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ratHinterihr: siefloa tfimumdenHals.IwäreundetwasgoldenenHintergrundhätte/'Gestalterschienimînrraknnen.undalsersieerblicktbatte,tarnSiedasBildnichtabne michmalend"
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]Sfacbd«m Kriege . . .
Man sollte eigentlich meinen, daß die maßgebenden

ft-rren des Vierverbandes an dm Sorgen der Durch-
«iiirun-, und Beendigung des Krieges genug und Wer»

nia üu  tragen hätten . Seit neunzehn Monaten predige»
i&en Völkern die Sicherheit des Endsieges und werden

ho* immer nur Schritt für Schritt von ihm fortgedrängt.
Mer trotzdem schweifen ihre Gedanken unaufhörlich m die
ileit nach dem Kriege hinüber . Vielleicht wollen die Re¬
ferenden damit den Schwankenden und Mutlosen im Limde
E ein Sicherheitsgefühl Vortäuschen, an dem sie sich fest-
balten und aufrichten können; vielleicht wollen sie aber
M* sich selbst ans diese Weise Mut machen, denn es gibt
bekanntlich eine Sorte von Tapferkeit, die darin besteht,
« den Gefahren zu reden , denen man entgegengeht,
MW man sich sonst nicht wirksam auf sie vorbererten
kW. Jedenfalls , in Petersburg wie in London kann man

Tage von der Zeit nach dem Kriege sprechen Horen,
m* handle es sich dabei um morgen und übermorgen , und
ts verlohnt sich zuweilen, auf diese Stimmen zu lauschen,
m den inneren Herzenstönen auf den Grund zu kommen,
hie in ihnen weben und leben. ,r,c t

Da ist z. B. Herr Rodzianko , der Präsident der
russischen Duma . Er hielt es für zweckmäßig, einem eng¬
lischen Zeitungsmenschen gegenüber folgende Ansichten zum
besten zu geben: Nach dem Kriege wird es in Rußland
Redefreiheit geben und keine Unterdrückung mehr. Ruß¬
land wird ein Parlament haben und es wird keme
Revolution geben. Nach dem Kriege werden wir Reform-
minister haben, und Rußland wird fich reformieren. Aus
diesen Worten läßt sich also entnehmen, was Rußland
während des Krieges hat und nicht hat. Es hat kerne
Redefreiheit und kein Parlament , dafür aber dre
Revolution im Lande : nach dem Kriege wird es umge¬
kehrt sein. Buchstäbllch so wird der Dnmapräsident es
zwar iticht̂ gemernt haben, aber dem Sinne nach wird
diese Auslegung schon das richtige treffen. Ein Parlament,
das je nach Laune der Regierung oder des Zaren , der ia
immer noch der Selbstherrscher aller Reußen geblieben rst,
einberusen oder nach Hause geschickt, mit allerhöchsten
Gnadenbeweisenüberhäuft oder mit Zwangs - und Unter-
drückungsmaßnahmen heimgesucht werden kann, das ist
nicht mehr als ein Werkzeug der Staatsgewalt,
keine freie Vertretung des Volkes. Es darf zwar, wenn
es mit hoher obrigkeitlicher Erlaubnis zusammentritt, den
«md aufmachen, aber was die .Zeitungen davon der
ÖffentlichkeitMitteilen sollen, darWer entscheidet die Zensur,
und seine Beschlüsse wandern , wenn sie nicht alles schön

gut finden, was unter dem Zepter des Zaren ge-
MeU, geschehen' ist und geschehen wiä >, in den Papier-
Mb. Neben diesem Schaugericht, daß im Taurifchen
Aais "in St . Petersburg ab ' ünd ' an" für ' die Dummen
mgerichtet wird , brodelt im Innern des Reiches eine an
"wolution grenzende Stimmung der Verzweiflung, an
Mioe Revolution allerdings , da die Kraft zu offener Auf-
Unung den breiten Volksmaffen durch die furchtbaren
Mtopfer dieses Krieges entzogen worden ist. Aus diesem
Elend steht Herr Rodzianko einstweilen keinen Ausweg.

Minister kommen und gehen, aber für das arme Volk
«lewt alles beim alten. Nun , nach dem Kriege — — —-
.Da ist in London Herr Mc . Kenna , der britische
Merich, der ab und zu mit dm Handelskammern des

darüber Beratung pflegt, ^was aus der Wirtschaft

Die s>en5ion des Glücks.
9ü  um von Fritz Uhlenhorst.

* Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
so «Die Kunst t der größte Reichtum, den wir besitzet
si» ? ?re  unser olk, wenn unsere Dichter ihre Werke fü

Gehalten hüt i ? Wo wäre es, wenn unsere bildende
§? ktler eifersüä g all ihre Werke verschlossen hätten un
J! 1* der Allger inheit zugänglich gemacht wäre ? W
^i'^ unser hohes Empfinden und Fühlen , wenn die Heroe
^ .. Msik nicht in tausend Tönen zu unseren Herzen g»
Ä hätten. Die Nüchternheit, Schalheit und Trof
MK dieses Lebens wäre ja gar nicht auszudenker
toith' ne*n' wer wirkliches Künstlertum in sich fühlt , de

rip stets danach drängen , auch seine Kunst zu geben.
W. u ^ ufzte tief auf. >
tzh"Und nehmen wir an, ein Mann , ein reicher Main»
Hoj.e Und liebte sie, und würde von ihnen wieder geliebt

kann solch einen Fall ja doch annehmen, und et
e uon Ihnen Ihrer Kunst, der Öffentlichkeit Ihrer

'lau entsagen, was würden Sie dann tun ?"
Da lachte sie und s. "mchte sie und sagte : „Erstens ist der Mann noch

bl 8?, der reiche Mann , merne ich und zweitens ", fügte
Mer werdend hinzu ' „würde er, wenn er mich wirk-

^,uevt , ein solches Verlangen gar nicht stellen, denn
Pt ^  wirklich reich wäre , dann gäbe es einen gerad.kotzige Zett ganz wundervollen Ausweg, ma
liftfpu uicht für die Offentlichkett, sondern in der Offen

die Wohltätigkeit singen."
'̂ as wäre ein Ausweg ", sagte er. „Gegen da
^npodium hätte ich auch nichts, nur gegen da

il>gtx?^ da sah sie ihn wieder an und lachte laut auf un
: ie sind am Ende der reiche junge Mann , den Si
hUgedacht haben ?" Und beinahe, ja wirklich, fast m
tt tzin ^ verrate » und hätte gesagt: „Jawohl

4. Kapitel.
Lerere Wochen lang ging das Leben so seine
«i^ en  Gang . Nicht ganz so wundervoll für Fri
' *U!2te  kür die anderen, denn leine Liebe zu Els
W r̂te an ihm und auälte ibn.

des Reiches denn noch werden soll, wenn das Mit diesem
Kriege so ins Endlose weitergehen soll. Diesmal
grWeüen die Herren Wer die Zukunft des britischen
Handeis nach dem Kriege, und der Schatzsekretär
wußte seinen Zuhörern wieder stolze Ziffern mit¬
zuteilen, in denen die Kriegsleiftungen seiner Kasse
für das Reich und dessen Bimdesgenossen zum Ausdruck
kommen. Aber — „für dieses Land find Handel und
Sieg zwei voneinander abhängige Dinge . Wenn unser
Handel vernichtet wird , stürzt das Fundament ein, worauf
unsere Fähigkeit beruht, den Verbündeten und den Do¬
minions Vorschüffe zu leisten. Vor dem Kriege waren wir
von den Deutschen in vielen für unseren Betrieb sehr
wichtigen Artikeln abhängig. Ich glaube, daß wir dafür
sorgen muffen, daß wir nicht wieder in diesen Zustand ge¬
raten ". Ähnlich äußerte sich der Minister BonarLaw am
Mittwoch bei der Eröffnung der Großen Nationalen
Svarsamkeitskamvaane in der Guildball zu London.
Hierbei wurde aber vergeffen hinzuzufügen, daß die Regierung
Seiner Großbritannischen Majestät zu manchen Dingen
bereit war und ist, die ihre Kräfte durchaus übersteigen.
Aber gleichviel, den Kaufleuten deS Landes wird ein Trug¬
bild vorgesptegelt, ein Zustand kommender Unabhängigkeit
von dem lästigen und gefährlichen deutschen Wettbewerb,
zu desien gewaltsamer Abschüttelung dieser Krieg unter¬
nommen wurde. Damit sollen sie htnweggetröstet werden
über die ungleich größere Abhängigkeit, in die sie während
diese- Krieges dem neutralen Ausland gegenüber geraten
find, über den schauderhaften Anblick der Handelrbtlanz
der JahreS 1915, die einen ganz unerhörten Ueberschuß der
Einfuhr über die Ausfuhr gebracht hat. Dar Geschäft nimmt
also nicht- weniger als den „gewöhnlichen" Fortgang , wir
eS dem Unterhause von dem gemütvollen Edward Grey
am 4. August 1914 verheißen worden war . Dafür sollen
die belrüblen Lohgerber eitle Zukunftshoffnungrn ent¬
schädigen, was immerhin eine ziemlich kurzlebige Beruhigungs¬
methode sein dürfte.

Betäubungsmittel , nichts anderer sind diese Be¬
trachtungen über das . was nach dem Kriege werden soll.
Die Herren werden bald noch ungleich wirksamere Medizinen
anwenden müssen, wenn sie tri * ^em ehernen Gang der
Ereignisie Schritt halten wollen.

Der  Krieg.
Noch immer versuchen die Franzosen mit verzweifelten

Gegenangriffen die verlorenen Stellungen bei Verdun
wieder in ihre Hand zu bringen. Jhre Hauptanftrengungen
gelten weiter der Feste Douaumont , die aber von den
deutschen Eroberern mit unerschütterlicher Zähigkeit sest-
gehalten wird.
Vergeblicde»' 6egenLngriff auf Douaumont.

Großes Hauptquartier , 2.  März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage hat im wesentllchen keine Änderung erfahren.
— Im Mer -Gebiet war der Feind mit Artillerie be¬
sonders tätig . — Auf dem östllchen Maas -Ufer opferten
die Franzosen an der Feste Douaumont abermals ihre
Leute einem nutzlosen Gegenangriffsoersuch.

L>tt und ott war er nahe daran , ihr von dieser Liebe
zu sprechen, um endlich, endlich zu wissen, woran er war.
Immer aber hielt ihn da eins zurück: die Angst, wenn er
nicht sagte, wie reich er war , das Wort zu vernehmen:
„Wovon , lieber Freund , sollen wir denn leben?" und wenn
er es sagte, vor dem bösen Glauben zu stehen, entweder
um dieses Geldes willen genommen zu werden, oder aber
aus dem Abhängigkeitsgefühl der Dankbarkeit, wenn nicht
— was noch böser und wahrscheinlicher war — das
Mädchen sich durch den Gedanken, ihm alles zu ver¬
danken, was sie für das Werk eines Zufalls gehalten,
schwer gedemütigt fühlte.

Denn daß dann jeder erkennen mußte, daß die Kette
der wundersamen Ereignisse, die sich in dem kleinen Rahmen
der Pension da abgespiell hatten, ihm uW nur ihm zuzu¬
schreiben waren , das war doch klar.

Er befand sich also in einem Dilemma , das nicht zu
lösen war.

Außerdem zitterte er förmlich vor dem Tage , an dem
sie in die Öffentlichkeit treten, ihren ersten, ganz zweifel¬
losen Erfolg davonttagen würde.

Und dieser Tag kam näher und näher , und zwar
wieder durch ihn ! Gerade er aber konnte mit einem
Schlage alle seine Hoffnungen begraben. Denn nur der
Mann seiner Frau zu sein und sich nur in den Strahlen
ihres Ruhmes zu sonnen, dazu war er der Mann nickt,
das lag nicht in seiner Arl , mcöt ttt leinem Wesen.

Von diesem Kampfe mit sich selbst aber und der
Situation , die er sich geschaffen hatte, abgesehen, konnte
auch er mit dem Gang der Ereignisse wohl zufrieden sein.

Die außerordentliche Arbeitsfteudigkeit und Arbeits¬
tüchtigkeit, die er seit seinem Hamburgetz UrlaW an den
Tag gelegt hatte, die Zuverlässigkeit, die er in jeder seiner
Arbeiten gezeigt, und die Selbständigkeit, die er in mehr
als einem Falle bewiesen hatte, hatten nicht verfehlt , di«
Aufmerksamkeit des alten Herrn zu erregen, zumal der
junge Herr Weigelein vom Schicksal aller , einberufen zu
werden , auch endlich betroffen worden war.

Mit ihm war auch der eine Kassierer zu den Waffen
gerufen worden und der zweite war auch schon gemustert
und harrte von Tag zu Tag des Befehles» zu seinem
Truppenkörper zu stoßen.

Anderes Personal war aber so schnell nicht zur Hand.
Und .da die ErkuWiaunaen . die Herr Weiaelein senior

Deftlicher Kriegsschauplatz.
Auf dem nördlichen Teile der Front erreichten dl«

Artilleriekampfe teilweise größere Lebhaftigkeit. Kleinere
Unternehmungen unserer Vorposten gegen feindliche Siche¬
rungsabteilungen hatten Erfolg . — Nordwestlich von Mitau
unterlag im Lustkampf ein russisches Flugzeug uW fiel mit
seinen Insassen in unsere Hand . Unsere Flieger griffen
mft Erfolg die Bahnanlagen von Molodeczrw an.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.

Aus Wien , 2. März , wird amtlich verlautbart : Nir¬
gends besondere Ereignisse.

v !e 8d)Uidrt bei Verdun.
llberraschende Heftigkeit des deutschen Angriffs.

_ Allmählich beginnt die englische und französische mili¬
tärische Kritik die Vogelsttaußpolitik aufzugeben, die sie in
den ersten Tagen der Schlacht bei Verdun trieb . Sie
öffnet ihre Augen und erkennt die furchtbare Gefahr , die
der deuftche Angriff bedeutet. So schreibt der Militär»
knttker der „Daily Mail " :

Die Franzosen sind vielleicht in einer Hinsicht bei
Verdun überrascht worden, nämlich durch die außerordent-
uche Schnelligkeit, Gewalt und Hartnäckigkeitdes deutschen
Angriffs. Die letzten französischen Heeresberichte deuteten
an. daß die Heftigkeit des deutschen Angriffs alle Er¬
wartungen Wertteffe. Diese Methode entspreche der
deutschen Theorie vom Kriege, sei aber niemals vorher
mit einer solchen rücksichtslosen Entschlossenheit angewandtworden.

. . Die Militärkritiker der Pariser Zeitungen warnen
davor, aus der scheinbaren Ruhe voreilige

Schltrsse zu ziehen. Die Lage bleibt weiter ernü.
„Es fängt erst recht an."

Die neuen Angriffe im Woevre veranlassen Senator
Humbert im „Journal " zum Ausruf : Es ist also wieder
einmal zu früh, die Schlappe unserer Feinde zu verkünden
und von seinem Mißerfolg - > sprechen. Ganz im Gegen¬
teil würde ich eher zur Annahme neigen, daß die Schlacht
von Verdun erst recht eigentlich beginnt.

Sodann singt Humbert der methodischen Vorbereitung
und systematischen Durchführung der deutschen Vorstöße
ein wahres Loblied. Es wäre ein Wahnsinn , zu glauben,
daß die Deutschen bereits fertig siW. Unter dem be-
soWereu Hinweis auf die tadellose artilleristische Aus¬
rüstung Deutschlands, an der Wer 1200 000 Mann arbei-
teten, nimmt Humbert mit der eindringlichen Mahnung,
den Ernst der Lage nicht zu verkennen, seinen allen Ruf
nach Kanonen und Munition wieder auf.

Der deutsche Geländegewinn.
Wie ein deutscher Kriegsberichterstatter mitteitt , ist der

Geläudegewinn, den die deutschen Angriffe bei Verdun er¬
stell hWen, schon jetzt sehr groß.

Er hat, gering gemeffe» , seit dem 21 . Februar 171
Quadratkilometer erreicht; das ist mehr als das Vierfach«
dcffen, was die Franzosen im Herbst v«n 1» 1S in der
Champagne nehme» konnten.

unter der HaW über den jungen Mann hatte entziehen
lassen, außerordentlich günstig ausgefallen waren und der
Solidität Fritz Hägens das glänzeWste Zeugnis ausgestellt
hatten, ließ der Seniorchef eines Tages den jungen Mann
kommen mtd bot ihm einen neuen Posten an : „Den
größten Verttauensposten, den ich Ihnen geben kann, den
des Kassierers."

Noch nie hatte Fritz Hagen eine solche Freude , emen
solchen Stolz empfunden wie diesmal.

Doch, einmal, aber das war schon so lange her, das
lag so weit, so weit zurück in seinem Erinnern . Damals,
als der Kommandeur selbst ihm das Eiserne Kreuz an die
Brust geheftet uW ihn vor der versammelten Front seines
tapferen Verhaltens wegen belobt hatte.

Ja , damals . Aber was lag seit der Zeit alles da¬
zwischen, und so war es denn kein Wunder , daß er die
Auszeichnung, die ihm jetzt durch seinen Chef wiederfuhr,
ebenso lebhaft als solche empfand.

Seine Bezüge waren mit einemmal auf das Doppelte
gestiegen, und er, der Millionär , der von seinen Millionen
noch nicht einen Pfennig genossen hatte , fühlte sich glück¬
licher durch diese hundertundfünfzig Mark , als durch alle
Zinsen, die sein ererbtes Vermögen ihm bringen konnte.
Und in dieser Stimmung beschloß er, heut leichtsinnig zu
sein und Else Heil zu überraschen.

Mit Else Heil war er nämlich jetzt sehr wenig zw
sammen. Nur früh und zu Mittag . Abends nicht mehr
Beinahe nie. Die — Gesanglehrerin hatte ihr ein
Wonnement ins Opernhaus verschafft. Vollständig kosten¬
los . Denn die Hauptsache war , nicht bloß gute Musik gv
Wen. sondern auch gute Musik hören. Und so war denn
Fräulein Heil beinahe jeden Tag im Theater . Abholer
sollte er sie nicht, das wollte sie nicht, und so öffnete er
denn nur seine Stubentür , wenn er sie kommen hörte uni
bot ihr eine gute Nacht, oder fragte auch wohl , wie ihr dir
AuMhrung gefallen hatte. Zu weiterem Sprechen war jo
keine Gelegenheit, denn man mußte ja auf die Schläfer
rechts und links Rücksicht nehmen. Sie empfand aber den
Gruß doch als eine Liebenswürdigkeit , wenn sie ihm auch
am nächstm Tage wegen seines späten Ausbleibens Vor¬
würfe machte.

Heute aber, wie gesagt, wollte er sie überraschen.
Heute mußte er sein Glück mit ihr teilen und so beschloß
er denn, auch einmal wieder in ein Tbeater m  neben,



Derselbe Berichterstatter stellt die erfreuliche Tatsache
fest, daß wir diesen großen Zuwachs unter Verlusten er¬
reichten, die als gering bezeichnet werden können.

Die Hölle von Verdun.
Die Stadt Verdun ist von der ganzen Einwohnerschaft

geräumt worden. In Paris angekommene Flüchtlinge er¬
zählen, in welche Hölle Verdun unter den deutschen Sturm¬
wogen aus Eisen und Feuer verwandelt worden ist. Verdun,
das in normalen Zeiten 23 000 Einwohner hatte, wies
einen Monat nach Kriegsbeginn nur noch eine Einwohner¬
zahl von 3500 auf. Der Angriff des letzten Monats wurde
vorausgesehen. Vor acht Tagen warnte der Stadtkomman¬
dant die Einwohnerschaft. Alle Zivil- und Militärhosyitäler
wurden geräumt , die Schulen geschlossen. Alte Männer,
Frauen , Kinder und Kranke wurden bereits im vorigen
Monat fortgeschafft. Der Rest der Einwohnerschaft ver¬
barg sich in den Kellern und unterirdischen Gängen , die
nur auf höchstens fünf Minuten zur Beschaffung von
Lebensmitteln verlassen wurden . Während des Bombarde¬
ments stürzte ein Haus nach dem andern wie Kartenhäuser
ein. Am Mittwoch der letzten Woche war von Zivil¬
personen nur noch der Bürgermeister, der Untervräfekt und
einige todesverachtende Einwohner anwesend.

Unnötige feindliche Illusionen.
Berlin,  2 . März. Aus dem Großen Hauptquartier

wird dem „L.-A." unter dem 1. März gedrahtet : Die
Franzosen bleiben wieder einmal die alten Optimisten, wenn
ihnen auch dar Waffer bis an die Kehle reicht. Ihre amt¬
lichen Berichte der beiden letzten Tage wtsien mit Befriedigung
von einem Nachlaffen der deutsche« Anstrengungen vor
Verdun zu erzählen und ziehen hieraus weitgehende Schlüffe.
In der Tat hat aber die Arbeit der beiden letzten Tage
nicht nur der Vortreibung unserer Stellungen gegolten, über
deren glänzende Erfolge täglich unter genauer Angabe des
Raumzuwachser berichtet wurde. Die Tatsache, daß der
Radius unserer Angriffsstellungen vom Norden bis zum
Südosten heute um Kilometer kürzer ist, als er es am ersten
Tage unseres Vorgehens war , ergibt natürlich im Hinblick
auf die Art der Einsetzung der artilleristischen und
tnfanteristischen Kräfte neue Möglichkeiten. Sie find in
diesen Tagen , die von den Franzosen so optimistisch irrig
als Tage deutschen Rachlassenö gedeutet wurden, glänzend
auSgenutzt worden. Die Erfolge dieser nichts überstürzenden
und in weiter Voraussicht jeden Vorteil abwägeuden Taktik
werden sich offenbaren. Es ist im Laufe dieser Kämpfe vor
Verdun vom ersten Tage an einer der wichtigsten Leitpunkte
der deutschen Heeresleitung gewesen. daS eingesetzte Truppen¬
material nirgends sinnlos zu opfern. So nahm den» unser großer
Vorstoß auf Verdun mehr den Charakter einer Reihe
einander folgenden und hintereinander überflutenden Stoß-
wellen an. Es ist mit Recht unbedingt vermieden worden,
den Sturm in jener menschenschlächterischen Art einzusetzen,
wie ihn etwa die Franzosen im September v. I . in der
Champagne versuchten, wie ihn die Ruffen jüngst erst an der
beffarabischen Front vergeblich immer wieder ansetzten.
Unsere Waffen sichen vor den Nordforts von Verdun und
haben sich bis an den Fuß der Cote de Lorrain , die ihren
Rücken wie einen Fels vor den Osten der Festung stellen,
herangekämpft.

Englands U-Boots -Bcbmerzen.
Die Wiederaufnahme des scharfen v -Bootskrreges

durch Deutschland macht den Engländern böse Pein , die
sich in zahllosen Leitartikeln niederschlägt. Man zerbricht
sich den Kopf über angeblich in Hülle und Fülle vor¬
handene

mächtige deutsche Neubauten
und erzählt allerlei Wunderdinge von ihren Leistungen.
Sie könnten 40000 Meilen an der Oberfläche mit 12 Knoten
Geschwindigkeit zurncklegen, faßten weit über 1000 Tonnen,
so daß sie viel Feuerung mit sich führen und
auch im Atlantischen Ozean operieren könnten, und
hätten einen neuen Minenlegeapparat . Auf dessen große
Wirksamkeit sei die Anhäufung der Unglückssälle durch
Minen in der letzten Zeit zurückzuführen. Die Deutschen
würden sicherlich den v -Bootkrieg wie überhaupt den See¬
krieg mit unheimlicher Energie und rücksichtsloser Ent¬
schlossenheit durchführen. Schon jetzt seien die Verluste
sehr ernst gewesen — im letzten Monat seien etwa 45
Schiffe verlorengegcmgen künftighin würden sie wahr¬
scheinlich wachsen. Neben den V-Booten bangt man auch
vor der „Möwe" und ihresgleichen. Man behauptet in
England nämlich fest, daß noch mehrere derartige deutsche
Kreuzer auf dem Ozean Jagd auf englische Handelsschiffe
machen.

Versenkte englische Schrffe.
Lloyds weidet : Der britische Dampfer „Thornaby"

soll versenkt worden und die ganze Besatzung umgekommen
sein. Reuter bringt eine verspätete Nachricht ans Mar¬
seille, daß der britische Dampfer „Denaby " im Mittelmeer
versenkt wurde . Der „Daily Telegraph " meldet, daß der
Fischdampfer „Reaich" aus Bucki gesunken sei. Der Ver¬
ein der Schiffsversicherer in Liverpool stellt fest, daß die
Verluste von britischen und fremden Schiffen im Januar
48 Millionen Mark betrugen, wovon 3 Millionen au?
Rechnung des Krieges kommen.

Steigende Schiffsversichernngsprämie».
Die englischen Versicherungsgesellschaften haben, wie

aus London gemeldet wird , die Prämien für alle bewaff¬
neten Dampfer vom 1. März ab auf 15°/° erböbt. Auch

ta — — — — —
Ihren Platz kannte er ja. Und so ging er in aller Hast
unb suchte sich den Platz daneben zu sichern. Das Glück
war ihm hold und der Plan gelang.

Als er abends ins Theater kam, wartete er stehend
eine Weile, ehe er seinen Platz aussuchte. Dem Diener,
der ihm den Sitz anweisen wollte, drückte er ein Geldstück
in die Hand , damit dieser ihn ruhig da stehen laffe, und
so stand er und blickte in all dem Glanze des Parketts aus
bas Mädchen, das über die Partitur gebückt dasaß und im
Geiste schon all die Schönheiten und Wunder des Werkes
in sich aufnahm, das sie erst hören und lebendig gestaltet
vor Äugen sehen sollte. Jetzt nahm der Kapellmeister
seinen Sitz ein. Die Lichter erloschen und die ersten zarten
Klänge der Geigen-Bratschen fluteten durch den Raum , er
aber setzte sich neben sie und legte ihr den Blumenstrauß,
den er sorgsam in Händen getragen hatte, auf den Schoß.
Erschreckt zuckte sie zusammen, er aber flüsterte ihr zu: „Ich
bin es, Fritz Hagen, und ich komme nur , weil ich so
glücklich bin." Und da nahm sie den Strauß und sog den
Blütenduft ein und drückte ihm die Hand , um ibm zu
Lanken.

Gortsetzung folgt.)

wirb Sie Steigerung aller Lebensmittelpreise wegen des
Unterseebootkrieges erwartet.

AmerikanischeA-Voote für England.
Die Lieferung von Unterseebooten aus den Ver¬

einigten Staaten nach England wird jetzt in einer von der
„New-Yorker Staatszeitung " wiedcrgegebenen Zuschrift der
„Electric Boat Company" an die amerikanischePresse offen
zugestanden. Es heißt darin:

„In Amerika entworfene und gebaute Unterseeboote,
von denen im letzten Jahre zehn für die britische Regierung
hergestellt wurden , bewähren sich in dev Krisgszone
wunderbar ."

Als Beweis dafür wird eine Reihe von Heldentaten
angeführt , die von den Kommandanten dieser Boote
angeblich vollbracht wurden . Vier der Fahrzeuge sollen
in türkischen Gewässern, die anderen sechs an der englischen
Küste und in der Ostsee tätig sein. Man wird sich viel¬
leicht erinnern , daß Präsident Wilson sich zu Beginn des
Krieges auf den Standpunkt stellte, daß Geschosse aus
Amerika ausgeführt werden dürfen, da dies die Neutralität
nicht verletze, nie und nimmer aber dürfe Amerika, eben
aus Neutralitätsgründen . Unterseeboote für die Krieg-
flihrenden liefern.

Von  freund und feind.
^Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldnnaenff

Brtüfebe Husfliicbte zum ü -ßootkrkg.
Rotterdam , 2. März.

Das amtliche Verdrehungsorgan der britischen Re¬
gierung, das Bureau Reuter , ist beauftragt worden, die
Feststellungen der deutschen Denkschrift in Sachen der be¬
waffneten Handelsschiffeeinigermaßen zu verdunkeln. Die
englische Auffassung sei stets die gewesen, daß bewaffnete
Handelsschiffe nicht auf feindliche Unterseebooteoder andere
Kriegsschiffe schießen dürfen — es sei denn zur Vertei¬
digung. Die von den Deutschen aufgefundenen Doku¬
mente, aus denen diese den Angriffsbefehl der englischen
Admiralität herausgelesen hätten, handelten nur von der
Verteidignngsmöglichkeit. Es ist klar, daß ein Kauffahrtei¬
schiff nicht angreifen dürfe, es sei denn , ein Unter¬
seeboot lasse feindliche Absichten erkennen.

Also doch. Was man vorn leugnet, gibt man hinten
zu. Ein Handelsschiff, das auf ein Kriegsschiff schießt,
wenn dieses es zum Halten auffordert oder verfolgt,
wird zum Krtegswerkzeug und hat keinen Anspruch mehr
aus Schonung.

Verdun kein leeres Sebäule?
Lugano , 2. März.

Der Mailänder „Secolo"' schreibt: Wenn Verdun mit
seinen aufgehäuften mächtigen Kriegsmitteln  von
den Deutschen genommen werden sollte, so würden diese
unstteitig einen gewaltigen Erfolg davontragen , einen Er¬
folg, der die Unternehmungslust der Deutschen noch weiter
anstacheln würde. Auch sei es klar, daß die militärische
Lage des Vierverbandes sich dadurch wahrlich nicht ver¬
bessern dürste.

Man erinnert sich, daß der Pariser „Matin ", als die
Bedrohung Verduns begann, der Well kund und zu wissen
tat , daß „diese ehemalige— (man beachte: ehemalige !) —
Festung Verdun nichts mehr als ein leeres Gehäuse" sei.
Und nun verrät der „Secolo ", daß dieses leere Gehäuse
„aufgehäufte, mächtige Kriegsmittel " berge. Unangenehm,
sehr  unangenehm!

Rußland gesteht seine Verluste ein.
Stockholm , 2. März.

In russischen Blättern tauchen jetzt zwar verschämt,
aber ziemlich wahrheitsgemäß Angaben über die in Deutsch¬
land befindlichen russischen Kriegsgefangenen auf. Etwas
naiv benutzt man die zur Besetzung von Erzerum noch
immer erscheinenden schwülstigen Triumphartikel . In diese
flicht man möglichst unauffällig die Notiz ein, daß die
amtliche Zahl von 1 429 971 Kriegsgefangenen in Deutsch¬
land doch um mehr als die Hälfte geringer sei, als die
Zahl , die man erhalten würde, wenn man die von den
deutschen Siegesbertchten einzeln erwähnten Zahlen zu¬
sammenlegte.

Die letztere Verbrämung ist natürlich nur ein lahmer
Täuschungsversuch. Die deutschen amtlichen Berichte haben
nie mehr Gefangene angegeben, als vorhanden sind.
bliedergang cles franzö Hieben Btaatskredits.

Amsterdam , 2. März.
In Amerika hat man mit der Zeit eine miserable

Meinung von dem Stande der französischen Finanzen er¬
halten. Das Newvorker Bankhaus Bonbright,n . Co.
überließ soeben den Pariser Großbanken die Summe von
225 Millionen Frank zur Unterstützung der Kanonensabrik
Schneider in Creuzot. Dafür müssen die Bank von Frank¬
reich und die anderen beteiligten Banken solidarisch nicht
weniger als 8"/° Zinsen zahlen, außerdem forderte das
Newyorker Bankhaus noch die Bürgschaft des französischen
Staates und Finanzminister Ribot war gezwungen, seine
Unterschrift auf die Wechsel zu setzen. Bon viel Vertrauen
in die Zahlungsfähigkeit Frankreichs ist bei diesem Ge¬
schäft nichts zu merken.

Der Brotkorb wird böber gebangt.
Bern , 2. März.

Die Entente greift jetzt auch in der willkürlichsten
Weise in die Volks ernäbrung Griechenlands ein.
Die Gesandten des Vierverbandes haben der Regie¬
rung mitgeteilt, daß ein tägliches Quantum von 1270
Tonnen Getreide und Mais zugestanden wird . Die monat¬
liche Reismenge ist auf 17 000 Säcke, die Menge der
Kohlen auf 25 000 Tonnen festgesetzt. Die Emfuhr
der anderen notwendigen Erzeugnisse werde „in den
Grenzen des vernünftigen Gebrauches" gestattet werden.
Die Herren „gestatten" also gütigst. daß die Bevölkerung
des von ihnen vergewaltigten neutralen Staates nicht ganz
verhungert . Unverfrorenheit kann man diesen „Beschützern
der Schmacken" wahrhaftig nicht absvrechen.

DaS Fernbleiben der neutralen Fahrgäste.
Amsterdam,  2 . März. Me rege Tätigkeit der deut¬

schen und österreichisch-ungarischen U-Boote hat nach dem
„Allgemeinen Handelsblaad " zur Folge gehabt, daß die
Angehörigen neutraler Staaten die englischen und fran¬
zösischen Schiffe nicht mehr zur Ueberfahrt benutzen. In
holländischen Konsulatsberichtenaus Aegypten wird festgestellt,
daß keiner der in Alexandrien ankommenden Dampfer der
kriegführenden Mächte neutrale Paffagiere an Bord halte.

London , 2. März . Der Minensucher «Au reootr" wurde
von einem deutschen Unterseeboot torpediert.  Die Be¬
satzung wurde gerettet. '

London, 2. März. Amtlich wird mitgetcilt : Ein beut'
Wasserflugzeug überflog gestern abend einen Teil der
küfte Englands und warf mehrere Bomben ab.
tärischcr Schaden wurde nicht ungerichtet, aber ein'
von neun Monaten wurde getötet . (Das vorschriftz»
Luftangriffskind! D . Red.)

Amsterdam , 2. März. Der englische Bericht
Mittwoch, der 20 Luftgefechte meldet, gibt zu. öajj_
englisches Flugzeug  nicht von einer Erkundung -»M,
gekehrt ist.

Rotterdam , 2. März. Der russische Dampfer „Alexai,
Wentzel" wurde versenkt.  18 Mann sind ertrunkeii^K
wurden gerettet. 'S]P

Kopenhagen , 2. März. Der schwedische Maring
erhielt den Bericht, daß zahlreiche treibende  Mtne/ '̂
der Südküste von Schonen beobachtet wurden.

Bukarest , 2. März. Der russenfreundliche SIgitaL
Filipescu ist nach zweitägigem Aufenthalt im russiM
Hauptguartier, währenddessen der Zar ihn zur Tafel zog,
Petersburg einaetroffen.

poutifebe Rnndfcbau*
Deutsches Reich.

+ Der Entwurf des Gesetzes über die Erhöhung
Tabalabgaben wird soeben veröffentlicht. Es wert,,
neue Zollsätze vorgeschlagen für den Doppelzentner TM
blätter unbearbeitet 130 Mark , Tabakrippen und Ta
stengel 85 Mark, Tabaklaugen, Tabakbrühe 100 Mark, Ta.,
blätter bearbeitet 280 Mark , Karotten , Stangen , Ro!!
für Schnupftabak 300 Mark , Schnupf-, Kau-, PfeifeE
in Rollen oder Platten , Tabakmehl, Tabakstauh, Par
aus Tabakblättern 600 Mark, geschnittener Raucht»' .
1100 Mark , Zigarren 700 Mark , Zigaretten 1500 MM
Das Zigarettensteuergesetz soll so geändert werden, A
außer der Erhöhung in § 2 von drei auf fünf Mark iir
Zigaretten im Kleinverkanf Kriegsaufschläge von 3 !'
25 Mark pro tausend Stück, für Zigarettentabak von 3!
12 Mark für das Kilogramm erhoben werden. Die v
aussichtlichen Erträgnisse aus der Äbgabenerhöhung wer!»
ans 159 600 000 Mark berechnet.

4- Die Reichsgetreidestelle erklärt zu der durch die Pr:s
gehenden Nachricht, den Brennereien seien 4 .5000 To»«»
Getreide überwiesen worden, es sei irrtümlich, daß &
Freigabe erst kürzlich erfolgte. Die Freigabe erfolgte si
fünf Monaten , als der Verteilungsplan für das g: ;
Erntejahr aufgestellt wurde und den NahrungsmW
betrieben, also zum Beispiel den Grieß -, Teigwaren-, Keks
Getteidekaffee-, Vollkorn- und Suppenfabriken , Men;
zugewiesen wurden . Sie sind der Bedarf für das ga«.
Wirtschaftsjahr , und die Brennereien sind in ihrer P>"
duktion herabgesetzt worden, ebenso wie die Brauen
sich eine starke Herabsetzung ihres Kontingents Habens
fallen lassen müssen. Das Getreide wird schon jetzt
wesentlichen verbrannt sein. Eine neuerliche weitereZ
Weisung' ist also nicht in Frage gekommen.

4- Die Abgeordnetenkammer des bayrischen Landtag«
nahm einstimmig einen sozialdemokratischen Antrag w
der die Regierung ersucht, im Bundesrat dahin zu wir»
daß den Gemeinden und Lieferungsverbänden die Bett.»
jetzt znrückerstattet werden, die bis Januar 1916 vorschw
weise als gesetzliche Unterstützung an die Angehörigen»
Kriegsteilnehmer ausbezahlt wurden.

Schweiz.
X Bundesrat und kommandierender General behandelt«!

die Angelegenheit der Obersten Egli und von Watiw
wyl , die bekanntlich im Gerichtsverfahren freigesprochs
aber den Militärbehörden zum disziplinarischen Verfahr«
überwiesen wurden . Der General hat demgemäß ©
jeden der beiden Offlziere zwanzig Tage strengen Am
verhängt und sie überdies zur Disposition gestellt.
Beziehung auf ihre zivile Stellung bleiben die genaue
Offiziere gemäß Beschluß des Bundesrutes als Sektion
chefs der Generalstabsabteilung suspendiert. Der Bund»
rat wird über ihre anderweitige Verwendung in ^
Militärverwaltung später Beschluß fassen.
Bus In- und Busland.

Dresden , 2. März . In der Zweiten sächsischen KainB
erklärte der Kultusminister Dr . Beck, daß nach den w
fahrungen, die man im Kriege gemacht habe, auch “
sozialdemokratischen Jugendorganisationen  v °-
Staate Unterstützungen zur Ertüchtigung der Jugend in.
iunft erhalten sollen.

London , 2. März. Lloyds melden aus Fayal auf-
Azoren, daß die deutschen Dampfer „Sardinia " und «Scha'
bürg" und die deutsche Bark „Max", die dort liegen,
Befehl aus Lissabon unter die portug ' -ffische  Flag!
gestellt wurden.

Bern » 2. März. Der Engländer £ aycotts, Kock«
spondent des „Standard ", und seine Frar wurden aus^
Schweiz ausgewiesen:  sie haben sich wgen die
Weisung, die noch nicht vollzogen ist. beschi crt.

Haag , 2. März. Die Regierung hcck gestattet, daß.
Schafe  aus dem nordholländischenÜber werknnungsge"
in geschlachtetem Zustande ausgeführt wer a.

Stockholm , 2. März. Die Regier g hat ein Ä«
fuhrverbot.  gültig vom 1. März an, erst en für Zeug!»" !
waren mit Gummisohlen. Papierstreifen. den Abfall bei°
Pavierverarbeitung. Makulatur . Wolframdraht. Börlas
Schuhcreme bestehend aus Terpentin und aufgelöstemL" !
teer sowie kondensierte Milch.

Rotterdam , 2. März. Die Straßenbahn in Birnu^
Ham mußte den Dienst wegen Mangel an Kohlen
stellen. Ä_

Washington , 2. März . Präsident Wilson
einem Briefe an den Vorsitzenden des Ausschusses zur tra
stellung der Arbeiten des Kongresses gebeten habe»,
Kongreß möge sofort über den Vorschlag abstimmew
die Amerikaner gewarnt werden sollen, bewaffnete
kriegführender Länder zu benutzen.

Washington , 2. März. Die britische BotschaftÄ
mit, daß ein Bureau eröffnet wurde, welches ZeugnuH
die Ausfuhr  amerikanischer Güter nach fIatiDin aIrtl  j
Ländern ausstellen wird.

2. März * s
die Absün̂ Z

preußifeber Landtag.
Abgeordnetenhaus.

'19. Sitzung.) R.s. Berlin,
Auf der Tagesordnung steht zunächst . .

über das Ansiedlungsgesetz und zwar über den Antt̂ _
Abg. v. Trampczynski, der Garantien für polnische
fordert. Er wird mit knapper Mehrheit gegen L«" A
Polen, Fortschrittliche und Sozialdemokraten abgelehm-
übrigen werden die Beschlüsse und Resolutionen der
Mission anaenonrmen.



ftmtn  wird die Etatsberatung fortgesetzt und die Titel
000  und Münzverwaltung nach kurzen Bemerkungen

Im übrigen wird die Beratung einer Anzahl
veraEjs zusammengefaßt.

Etat des Abgeordnetenhauses spricht Abgeordneter
Nachnicke als Berichterstatter über die freie Eisenbahn-

t A fr Abaeordneten während der Vertagung des Hauses.Ä boä oft notwendig, sich über die Zustände in 9*
■ffln Landesteilen (Ostpreußen ) zu informieren . Der Bericht -.

^laVr empfiehlt eine dahingehende Resolution der Kom-

E D̂ie Abgg . Dr . Schmedding (Z .). Dr . Kopsch (Vp .).
cinert (Soz .) treten für die Freifahrt ein . Abg . Gras

h Groeben (k.) dagegen . Nachdem noch Abg. Dr . Fried-
l 'ora (natl .) die Freifahrt befürwortet hat . wird der Antrag

Kommission auf Gewährung der Freifahrtkarten mit
Mehrheit angenommen.

01  folgt der Etat der Seehandlung . Der Etat der
Zentralgenossenschaftskasse wird mit verhandelt . Die Etats
„erden bewilligt.

Etat der Bauverwaltung.
Abg . Gerlach (Z .) : Die weise Sparsamkeit der Bau-

Verwaltung ist zwar anzuerkennen , aber ich bedauere doch.
lak  der Dispositionsfonds nicht in bisheriger Weise vor¬
handen ist. Redner tritt dann noch für Förderung der

^Abg ^ Matthes (natl .) : Die Wasserstraßen haben im
Kriege nur eine geringe Bedeutung gehabt . Die Lage der
Schiffer ist meist eine recht ungünstige.

Minister der öffentl . Arbeiten v . Breitenbach : Beim
Wiederaufbau Ostpreußens werden bereits jetzt Techniker des
Baufachs ausreichend beschäftigt . Ich bin stets als Chef der
Bauverwaltung bestrebt gewesen , die Stellung der höheren
Techniker zu heben . Für die notleidenden Schiffer wird ge.
sorgt werden . Für die Kartoffeltransporte sind auf den
Wasserwegen besondere Einrichtungen getroffen , die ihre
Schnelligkeit gewährleisten.

Nachdem eine Anzahl Einzelwünsche vorgebracht sind,
wobei auch der Ausbau der Wasserstraßen mehrfach berührt
wird, erklärt

Minister v . Breitenbach : Wenn das Hochwasser ab¬
gelaufen ist, werden alle Strom - und Baggerarbeiten wieder
ausgenommen werden . Die Frage der Regulierung der
Weichsel wird auch nach dem Kriege ihre Bedeutung be¬
fallen.
- Damit ist der Baurtat erledigt , und man geht zum
Jvstizetat über . Auf Antrag des Abg . v . d . Groeben wird
die Besprechung der Beamtenfragen vertagt und die Sitzung
schließt. Weiterberatung morgen.

Königin blilabetk von Ruinamen f.
Bukarest. 2. März 1916. Heute vormittag

ist hier die Königin -Witwe Elisabeth , geb. Prin¬
zessin von Wied , an Lungenentzündung ge¬
storben.

Nach noch nicht zweijähriger Witwenzeit ist die in
ihrem neuen Vaterlande nicht immer nach Verdienst ge¬
würdigt gewordene Königin Elisabeth , dre gekronw
Dichterin Carmen Syloa , ihrem Gemahl , dem menschlrch
und siaatsmännisch groben Könige Carol in die Ewtg-
keit gefolgt . Zweifellos haben die Wirren des
Weltkrieges , die Rumäniens Volk und Regierung in
!o eigenartigem Lichte beleuchten , das Ende der
fürstlichen Frau beschleunigt , die zwar nie Politikerin sein
wollte , die aber , wie ihr deutsches , von ihr so oft be¬
sungenes Vaterland , fast noch mehr Rumänien geliebt
und deshalb sicher schwer an den Konflikten der
Gegenwart gelitten hat . König Carol , der es bei
den rumänischen Staatsmännern nicht hat durchsetzen
können, daß Rumänien seine Bündnispflicht gegen
Deutschland und Österreich erfüllte , konnte als schwer¬
kranker Mann noch die Beruhigung mit ins Grab nehmen , daß
sein Land aller Voraussicht nach den Feinden Deutschlands
und Österreich -Ungarns niemals Folgschaft leisten werde.
Es mag das schönste Ehrenzeugnis für die verstorbenk
Königin bleiben , daß sie niemals versucht hat , anders
als durch gute Taten werktätiger Liebe das Geschick
des rumänischen Volkes leiten zu helfen . Was
ne als Dichterin gewesen ist , das zu würdigen , gehört
sucht hierher , aber was sie als deutsche Frau auf fremdem
Fürsten - und Königsthrone dem Gedenken der Nachwelt
unterläßt , das ist mehr , als selbst von einer ganz großer
Königin erwartet werden konnte . Sie war die heißeste
Freundin der Blinden und daher im schönsten Sinne eine
vreundin des Lichts.

Oie Stimmung in frankmcb ..
Auf Grund französischer Originalbriefe.

^ Die französische Presse ist sichtlich bemüht , die Grund-
smmung der deutschen Bevölkerung fortgesetzt , aber den
Machen durchaus widersprechend als niedergedrückt zu
Zeichnen . Welche Zwecke sie damit verfolgt , ist leicht ein-
asihen : Sie will nichts anderes , als den eigenen Lands¬
luten den stark gesunkenen Mut neu beleben und sie zu
allerem Durchhalten anspornen . Wie sehr sie dabei vergißt,
0r  der eigenen Tür zu kehren , und wie wenig sie ihren
iwcck erreicht , darüber geben am besten die Stimmen Aus-

welche wir hier aus französischen Originalbriefen ge-
"nimelt haben . Sie alle datieren vom November 1915 bis
111 längsten Zeit.

An der Ostfront.
In Briefen aus den Schützengräben an Verwandte in der

^Uzösischen Heimat finden sich folgende bezeichnende Stellen:
' - - . Wir wünschen sehnlichst das Ende des Krieges her-
'« *. ich bin schon lange seiner überdrüssig , und ich glaube
^nreraden zu haben , die ebenso denken wie ich . —
'Wenn das so weiter geht , wird dieser Krieg nie ein Ende
^hrnen und kann noch unendlich lange dauern . . . - • 3$
vtQ9e mich, wie das enden wird . Jedermann leidet und hat
?!°ses traurige Dasein satt _ " — . Wir haben
°>were Verluste . . . . Ich gäbe alles mögliche darum , um

hier wegzukommen . Man kann sagen , daß dieser Hart-
" « insweilerkopf das Grab des Menschen ist . . . ." —
n • • . Meine Liebe , wenn Du wüßtest , welches Blutbad zur

hier angerichtet wird ! . . . . Wie es hier zugeht ! Man
wohl , daß man mutig sein soll ; ich bin es ja auch,
manchmal verläßt uns doch der Mut , wenn wir fo

u le  Kameraden unter dem Maschinengewehrfeuer fallen
- Ich sehe jetzt , daß unsere Offiziere unseren Tod

sollen . Diese Angriffe sind tatsächlich unnütz , und ich sehe

gjjj schließlich ein . daß unsere Offiziere unsere Feinde

Das Elend der Beurlaubten,
über den Zustand der aus der Front beurlaubten Mann-

Men geben die nachfolgenden Briefe bemerkenswerte Auf»
!,̂ u>se: „_ Er kam unmittelbar von der Front und war in
Ä 11 Lustand , nicht wieder zu erkennen ! Mit Läusen be-

erdfarben , seine Haare starrten vor Schmutz , sein Bart
ellenlang , seine Stiefel hatten keine Absätze mehr , es

rar einem weh , ihn anzüsechen, wie jemand , den man wieder
ausgegraben hat . Du würdest ihm 40 Jahre geben und er
zählt erst 22 ! . . . . " — .Bizot ist vergangene Woche
sechs Tage auf Urlaub gewesen , aber er ist nicht nach La Bazoge
gekommen , weil er während der ganzen sechs Tage krank
gewesen ist . Er mußte krank wieder abreisen . und seine
Eltern haben ihn mit Gewalt nach der Bahn bringen
müssen ; denn er wollte nicht abreisen . er hatte schrecklichen
Kummer . " )

Anklagen gegen die Regierung.
In weiteren Briefen kommt die erregte Stimmung über

die eigene Regierung unzweideutig zum Ausdruck . Man er¬
sieht aus ihnen auch , wie anders die wahre Stimmung des
Volkes ist . als die . welche die französische Presse schildert
oder beeinsiussend erzeugen will . So schreibt eine Mutter
an ihren Sohn : „Es ist doch traurig , daß sich das arme
Volk so hinrichten und hinschlachten lassen muß , blog um
einigen Dutzend Dickköpfen Spaß zu machen . Sie sind die
einzig Schuldigen : sie würden es verdienen , vernichtet zu
werden , und nicht das Volk , welches nur Frieden und seine
Ruhe verlangt . . . " Eine Frau berichtet ihrem Manne naa,
der Front : . . Unser moralisches und materielles Leben
liegt in den Händen von Verbrechern . Du kannst dir wohl
denken , daß sie von den Greueltaten , die sie verbrechen , nichts
erzählen . In den Zeitungen liest man doch rmr Lügen ."
Und in einem anderen Briefe heißt es : „ . - - Welch ubles
Schauspiel bereitet der Welt unsere ministerielle Unbejtanüig-
keit ! Es ist furchtbar , zu wiffen . daß solche flüchtige Erschei¬
nungen unser Geschick in Händen halten !" .

Die allgemeine Kriegsmüdigkeit
in Frankreich geht aus nachstehenden brieflichen Ergüssen
hervor , die nach der Front gerichtet waren : „ . . . Oh , daß
dieser Krieg doch schnell zu Ende ginge . Es ist jetzt
genug . . . " — « . ..  Wenn doch nur das Ende dieses
Krieges käme ! Denn ihr müßt doch jetzt sehr müde sein und
ihr habt schon so viele Leiden ausgestanden seit so langer
Zeit . Es wird gewiß viel mehr Kranke geben , als Tote.
Wir ersehnen lebhaft das Ende dieses Alpdruckes . . . " —
„ . . . Dieser Krieg wird doch auch einmal ein Ende nehmen:
ich bin seiner recht überdrüssig , wie jedermann hier . Das
Elend wird auf dem Lande bald platzgreifen , wenn es noch
so weitergeht . . . " c _ „

Den Reigen dieser Stimmen aus dem Volke möge
j£I ein interessantes Gegenstück
zu den Klagen über das elende Aussehen der französischen
Soldaten beschließen . In der „Oeuvre " vom 15 . Februar
sind zwei amtliche Schreiben des ersten Bezirkschefs des ver¬
schanzten Lagers von Paris an die Generaldirektion des
Proviantwesens abgedruckt , in denen .es bezüglich der Mehl-
lieferungen an die Militärmagazine unter anderem lautet:
.Es wird empfohlen , das schlechteste Mehl zu liefern " und
„da es sich um militärische Müllereien handelt , ist es zu-
lässig , die Lieferungen in einer Qualität auszuführen , die an
bürgerlichen Müllereien nicht geliefert werden könnte ."

Aus Nah und Fern.
Herborn , den 3 . März 1916.

* (Metallablieferung .) Die 3 . Metall -Ablieferung
innerhalb des Dillkreises , die von Seiten der Gemeinden
vom 15 . bis 29 . Februar an die Lreis -Metall -Kommisston
erfolgte , ergab der „ Z. f. D ." zufolge, ein Quantum von
rund 30 000 Kilo . Insgesamt wurden von unserem Kreise
bis heute rund 86 000 Kilo an die Krtegs -Metall -A .-G . ab¬
geführt , wogegen an die Gemeinden des Kreises im Ganzen
etwa 330 000 Mk. ausgezahlt worden sind. Es find itv ]
den Haushaltungen nunmehr nur noch kleinere Mengen be¬
schlagnahmter Metallgegenstände vorhanden , deren Enteig¬
nung demnächst in die Wege geleitet werden wird.

* (Rotes - Kreuz - Erinnerungsteller .) Die
Teller find sowohl durch die Zweigvereine vom Roten Kreuz,
Männer - und Frauenvereine , als auch durch diejenigen
Geschäfte zu beziehen, die ihn ausgestellt haben . Hoffentlich
wird der durch Entwurf und Ausführung in gleicher Weise
hervorragende Gedenkteller auch bet uns viel verkauft werden,
da der Käufer nicht nur die gute Sache des Roten Kreuzes
unterstützt , sondern auch in den Besitz eines wertvollen
künstlerischen Andenkens an die große Zeit , in der wir leben,
gelangt . Erfahrungsgemäß werden ältere Gedenkteller mit
der Marke „Rosenthal " jetzt von Sammlern schon mehrfach
überzahlt . ES läßt sich darum mit Sicherheit annehmen,
daß gerade dieser Rotes -Kreuzteller für spätere Geschlechter
ein künstlerisches Andenken an diese große Zeit und zugleich
ein wertvoller Besitz werden wird.

* Gertchtsaffeffor Dr . Schlosser aus Dillen bürg
ist als juristischer Hilfsarbeiter bet der Direktion der Naffau-
ischen Landesbank in Wiesbaden angenommen worden.

Sin « . Herr Albert Doering  veranstaltet am 7 . und
8 . März in unserer Gemeinde eine Sammlung von
altem ZettungSpapier.

Beilstein . Herr Pfarrer End res schreibt uns : Die
Mitteilung in Nr . 50 Ihres BlatteS , die Beil stein er
Kirche  betreffend , bedarf der Berichtigung . Die Kirche ist
jetzt 300 Jahre alt . Im Jahre 1614 wurde der Bau be¬
gonnen . Die Arbeit erlitt im September 1614 eine Unter¬
brechung durch die Pest , die viele Opfer in Beilstein forderte.
Im nächsten Jahre wurde der Rohbau fertig gestellt und
am 20 . Oktober 1616 konnte die Kirche in Gegenwart einer
erlauchten Versammlung feierlich eingewriht werden . DaS
Kirchspiel Betlstetn kann also im Herbst dieses JahreS das
300 jährige Bestehen seiner Gotteshauses feiern.

Dillendurg . Oberjäger Hellmut Schreiner,  Sohn
des Seminarlebrers Schreiner , im 24 . Res.-Jägerbatatllon,
wurde nach einem erfolgreichen Patrouillengang an der
Westfront zum Vizefeldwebel befördert . — Fräulein Gertrude
Schreiner,  Tochter des Seminarlehrers Schreiner , bestand
das Lehrerinnen -Examen für fremdsprachlichen Unterricht an
Töchterschulen mit Auszeichnung.

m tzaiger . Herr Postverwalter Sauerwein,  der
seit 15 Jahren das hiesige Postamt verwaltete , ist mit dem
1. Juni d. Js . nach Schterstetn a . Rh . versetzt.

Druseuau . Die Lahn schwemmte hier eine männliche
Leiche an . Die Nachforschungen ergaben , daß es sich um
die Leiche eines seit letzten Dienstag in Bad -Raffau ver¬
mißten Kurgast B . aus Koblenz handelt.

Elz . !Frau Lehrer Eufinger Wtw . von hier , erhielt
dieser Tage eine erfreuliche Nachricht. Ihr Sohn der
Lehrer Eufinger in Alpenrod , geriet beim Donauübergang
in serbische Gefangenschaft . Die Mutter setzte alles in Br-

; wegung , um eine Rachricht von ihrem Sohn , der als ver-
j mißt gemeldet war . zu erhalten . Alles war umsonst . Man

machte sich schon mit dem Gedanken vertraut : „Er ist nicht
j mehr!" — Heute gelangt nun eine Karte mit der erfreulichen
j Nachricht an die Mutter , daß der Vermißte Kriegsgefangener
j in Italien sei. Die Karte ist am 21 . Januar geschrieben

worden.
Frauksurt . In den Lebensmittel -Lagerraum der Vor-

jj ortgemeinde Griesheim wurde in der Nacht von Montag auf
Dienstag ein Einbruch verübt . ES wurden etwa 300 halbe

i Pfund Butter entwendet . — Eine Diebesbande von vier
halbwüchsigen Burschen, die im Westend in kurzer Zeit mehr
als 20 Diebstähle in frechster Art ausführte , wurde von der

? Polizei verhaftet . — Bei dem Metzgermeister Abt , Taunus-
j straße , schlugen Einbrecher nachts die . Schaufensterscheibe ein
1 und räumten mit großer Gründlichkeit den Laden aus.

Wiesbaden - Ein Liebespaar , der Landsturmmann
Hernrich Birk von einem Saarlouiser Landsturm -Infanterie
bataillon und die Ehefrau Käte Blenk aus Frankfurt a . M.
versuchten in einem hiesigen Hotel sich durch Oeffnen der
Pulsadern zu töten . Sie erreichten dank des Eingreifens
des Hotelpersonals ihre Absicht nicht . Die Sanitätswache\ brachte sie in das städtische Krankenhaus.

Wetzlar , 1. März . In der heutigen Strafkammer-
- sitzung  wurde in sehr ausgedehnter Verhandlung gegen
j den früher in Wetzlar ansässig gewesenen Kommissionär und

Agenten Karl Martell,  welcher im Dezember 1909 unter
- Hinterlassung beträchtlicher Verbindlichkeiten von hier ver¬

schwand, verhandelt . — Von den zahlreichen Straffällen,
welche dem Angeklagten seinerzeit zur Last gelegt wurden,

! stehen heute nur noch 3 zur Verhandlung . Die andern find
! teils wegen Verjährung , teils aus anderen Gründen ausge-
jj schieden. Bei allen dreien handelt es sich um Untreue zum
| Nachteil von Persönlichkeiten bezw. einer Gesellschaft, die den
t Angeklagten mit der Wahrnehmung von Geschäften betraut
s hatte . — Der erste Fall betrifft die Erben der in Wetzlar
j verstorbenen Holzmachers Peter Junker bezw. dessen Witwe,
| für die Martell aus dem Verkauf eines Hauser , einer Garten-Igrundstückes und von Mobilien eine Summe vereinnahmt
! hatte , von welcher er, der Anklage zufolge, einen Betrag von\ 4386 Mk. nicht zur Ablieferung brackte. Etwas über
i 3000 Mk. sollen bezahlt worden sein . Dieser Fall ist der

schwerste, da die Erben Junker durchweg kleine Leute find,
für die die Einbuße ihres Erber einen empfindlichen Verlust
bedeutet . In dem zweiten Falle (Deichmann ) handelt es stch
um etwa 4000 Mk. — Der dritte Fall betrifft Versicherung - «

1 gelber in Höhe von 2046 Mk., welche der Gothaer LebenS-
verficherungsbank gehören , deren hiesiger Vertreter der An¬
geklagte war . Eigentlich find eS nur 1546 Mk., denn mit
500 Mk. ist die Gesellschaft durch eine von Martell gestellte
Kaution gedeckt. — Der Gerichtshof erkannte wegen der
beiden Siraffälle Junker und Deichmann , die gesondert be¬
urteilt wurden , auf 1 Jahr und 4 Monate Gefängnis und
hinfichtlich des Falles der Gothaer Bank auf Freisprechung.
Von einer Geldstrafe wurde abgesehen . 2 Monate der ver¬
büßten Untersuchungshaft sollen angecechnet werden.

Weltbürger Wetterdienst.
Aussichten für Samstag : Vielfach wolkig und nur zeit¬

weise aufheiternd , vielenorts Niederschläge , wenn auch meist
leichte, Wärmeverhältnifse wenig geändert.

Letzte Nachrichten.
Neue Vorbereitungen der Deutschen bei Verdun.

Rotterdam,  3 . März . (TU .) Aus Paris wird
dem „Nieuwe Rotterdamsche Courant " telegraphiert : Hier
herrscht der Eindruck vor , daß die deutschen Strettkräfle bei
Verdun sich wiederum zusammenziehen und fich zu einem
neuen Vorstoß vorberetten.

Der „Temps " über die Operationen bei Verdun.
Berlin,  3 März . (TU ) Der „ Temps " schreibt : Die

Verlangsamung des deutschen Angriffes bei Verdun spreche
noch keineswegs dafür , daß die Schlacht zu Ende sei. Man
engagiert stch nicht mit so großen Operationen ohne den
Willen zum vollständigen Stege . Wahrscheinlich sei es
stiller geworden , weil die deutschen Truppen ergänzt und
Munition beschafft werden müsse. Die französtschen Stell¬
ungen seien indessen sehr stark und die deutschen Truppen
fänden in der Woevreebene nicht genug Raum zur vollen
Entfaltung . Ein Sturmangriff könnte nur durch Ueber-
raschung gelingen.

Ein Staatsstreich in Griechenland 1
Budapest.  3 . März . (TU .) Wie der „PesterLloyd"

aus Sofia meldet, glaubt man dort , daß der Vierverband
gegen den griechischen König , den General Sarratl zur Be¬
sichtigung Salonikis etngeladen hat , falls der König diese
Einladung annimmt , einen Staatsstreich plant . VentzeloS
soll als Präsident der griechischen Republik proklamiert , der
König in Saloniki kriegsgefangen erklärt und in Athen ein
Aufruhr angezettelt werden.

Die deutsche Auffassung.
Berlin,  3 . März . (TU .) Dir „ Berliner Morgen¬

post" teilt mit : Der Berliner Korrespondent der „New Dort
World " meldet seinem Blatte , daß Personen , die in Ver¬
bindung mit der deutschen Regierung ständen , ihm erklärt
hätten , daß Wilsons Brief an Senator Stone die letzten
Aussichten und jede Möglichkeit genommen hätte , daß Deutsch¬
land der amerikanischen Regierung in Sachen des Untersee¬
bootkrieges wettere Zugeständnisse machen könne . Die Ver¬
öffentlichung von Wilsons Brief sei Wasser auf die Mühlen
derjenigen , die die Versuche, den amerikanischen Wünschen
«ntgegenzukommen, als Schwachheit bezeichnet hätten . Der
Brief Wilsons hat die früher bereits ausgesprochene Meinung
bestätigt , daß Wilson fest entschloffen ist, England durch Dick
und Dünn zu unterstützen . Die Gerüchte find erneut auf¬
getaucht , daß ein geheimes Abkommen zwischen de« Ver¬
einigten Staaten und England besteht. In verantwortlichen
Regterungskretsen herrscht die Auffassung und sie wird auch
jetzt ausgesprochen, daß Wilson mit Deutschland zu brechen
wünscht und daß Deutschland dieser Möglichkeit ins Auge
sehen muß.



Radoslawow über das Verhältnis zu Rumänien
und Griechenland.

Berlin,  3 . März. (TU.) Der Berichterstatter des
„Berl. Lok. An;.", Kurt Aram, wurde am Mittwoch vom
Ministerpräsidenten Radoslawow empfangen. Auf die Frage,
ob sich in letzter Zeit irgend etwas im Verhältnis Bulgariens
zu Rumänien oder Griechenland verändert habe, erwiderte
RadoLlawow, die Lage sei nicht im geringsten anders als
fett vielen Wochen. Aber fügte er hinzu, die Lage wird
fich wohl zbald ändern und zwar nicht unwesentlich, wenn
der deutsche Vormarsch im Westen bet Verdun weiter gute
Fsrtschrttte wacht und zum erstrebten Resultat führt. Da¬
von hängt jetzt alles für das Verhältnis Rumäniens und
Griechenlands zu uns und unseren Bundesgenossen ab und
mit strahlenden Augen fügte er hinzu, soeben habe ich
wieder Nachrichten erhalten, aus denen hervorgehl, daß bei

Verdun alles zum Besten steht. Auch über die innerpolittsche
Situation äußerte fich der Ministerpräfident durchaus befriedigt.

Wilson und der Kongreß.
London,  3 . März. (TU) Reuter meldet aus

Washington: Der Präfident ließ dem Kongreß eine Mitteilung
zugehen, daß er seine Einwilligung nur zur Abstimmung
über den Antrag gebe» könne, der die Amerikaner vor der
Reise auf bewaffneten Handelsschiffen gewarnt wissen will.
Ein Kompromisvorschlag, wie beisptelweise ein Votum über
seine auswärtige Politik müsse er zurückwetsen. Dir
Regierungsanhänger gaben fich der Hoffnung hin, daß
Präfident Wilson die Oberhand behalten werde, wenn er
eine Abstimmung erzielen kann. Wenn der Kongreß fich
weigert, in dieser Angelegenheit einen Beschluß zu fassen, wird
der Präfident nicht zögern, die Maßnahmen zu ergreifen,
die er für die Sicherung der Landes für notwendig erachtet.

Die verschiedenartigen Ansichten der englischen
Korrespondenten in Washington.

Rotterd am,  S . März. (TU.) Der »NieuweR
damsche Courant" erfährt aus London: Während
Korrespondent der „Times" und der des . Daily TelegrM
in Washington behaupten, daß im Kongreß zweifellos^
Mehrheit zu Gunsten des Standpunktes des Präsides
besteht, wonach die Amerikaner das Recbt haben sollen«
bewaffneten Handelsschiffen zu reisen, find anderee»M
Korrespondenten der entgegengesetzten Anficht. Der
spondent der „Morningpost" meldet, daß der Sprecher ha
Repräsentantenhauses den Präfidenten verständigte, daß j,
Haufe eine Mehrheit von 2 : 1 gegen seine Politik I?
Wilson glaubt das aber nicht und sei überzeugt, daß dd
Mehrheit fich auf seine Seite stellen werde.

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Bell/

Tidkipitsizm,
Marke Türk $ Unkst

für Feldpostsendungeu,

KoWiskurFIMki
zum Eiufüllen beliebiger

Flüssigkeiten,
'E wirksame "Ml

Naiksikstmiitttl,
empfiehlt

ProgerieA. Ioeiech,
Herko-r ».

Empfehlung.
Den geeehrten Einwohnern von

Herdorn « . Umgegend beehre
ich mich hierdurch ergebenst anzu¬
zeigen, daß ich Herrn Hrch . Stuhl,
dem Onkel meiner Frau , eine

Zeichnet die Kriegsanleihe!

Hiilifprojentize Deutsche Reichzanleihe
zu 98,50

oder

ViereinhalbproMtige ünsloshrc
Deutsche Reichzschcchanlveistlnge»

Annahmestelle
für Reparaturen u . Auffrischen von

Schmucksache«
jeglicher Art in Gold und Silber
übertragen habe. Es wird mein
Bestreben sein, die Zufriedenheit
der Auftraggeber in jeder Beziehung
herbeizuführen . Gleichzeitig halte
mich in Lieferung »euer Schmuck-
gegenständen bestens empfohlen.

Hochachtungsvoll!
Friedrich Müller, Goldschmied,

Oberstein a. d. Nahe.

Wütcken
Mite »»er , Pusteln , sowie olle Arten
von Hautunreinigkeiten und Haut-
aUmschläge verschwinden beim taglldien

Gebrauch der echten - .

Steckenpferd-
Teerschwefef-Seife

jtt 95.

Die Kriegsanleihe ist

öa; Wertpapier des Deutschen Volkes
die beste Anlage für jeden Sparer

fie ist zugleich

die Waffe kt Daheimgebliebeneil
gegen alle unsere Feinde

die jederz« Hanse führen kann und muß
ob Mann, ob Frau, ob Kind.

2—5--3immern>oI>iiiinfj
zu vermieten.
Hanptftr . 94 . Kerker, I

Daselbst Geksnomie -G»!
banke an der Schloßstrchl
zu verkaufen oder zu vermiete«!
Dasselbe würde fich auch
Wohnhaus eignen.

3-Zimmerwihm,
per 1. April zu vermieten.
Wilhelmstraße 15 HerdonrI

Ueverzieher
von Driedorf über Gunrsdvll
nach Herborn verloren,
zugeben bet Heinrich Schilfs
Herborn. Friedrichstraße.

gesucht.
Herborner Pumpenfabrik.

Der Mindestbetrag von Hundert Mark
bis zum 20. Juli 1916 zahlbar

ermöglicht Jedem die Beteiligung.

•OB Bergmann iU Co .,- Radebeul
Stack 50 Pf. Zu  haben beli

H. Kretzschmar , J. H. Welsgerber,
Paul Quast , Carl Mährlea.

.MM -U -V
von Bergmann & Co. in RadebeuL
bestes Kopfwasser, verhindert das
Ausfallen , Spalten und Grauwerdm
der Haare und beseitigt alle Kopf’
schuppen, ä FL Mk. 1,25 bei

Hugo Kretzschmar, Herborn.

Mäuse vernichtet
JllUUII ) radikal und rasch
,,« S schmeckt prächtig". P. SO,
100 Pfg . «cstiigel , HauStierea un¬
schädlich. Herboru : Amts -Apotheke.

Man zeichnet
bei der ReichLbank, den Banken und Bankiers, den Sparkassen, den Lebensverficherungs-

gesellschaften, den Kreditgenossenschaften
oder

bei der Post in Stadt und Land.

Letzter Zeichiinil-rtag ist in 22.  2Ii«r?.
Man schiebe aber die Zeichnung nicht bis zum letzten Tage auf!

Alles Nähere ergeben die öffentlich bekannt gemachten und auf jedem Zeichnungsschein
abgediuckten Bedingungen.

Kirchliche Nachricht«!.
Sonntag, den 5. März

(Estomthi.)
Herborn:

10 Uhr: Hr. Pfr. Conradi.
Lieder: 79. 213 (47. 107.)|

1 Uhr: Ktndergottesdienst.
2 Uhr: Hr. Vikar Sanner.

Lied: 202.
Abends\/»9Uhr: Versammlungj

im Vereinshaus.
Burg:

1 Uhr: Kindergottesdienst.
2 Uhr: Hr. Pfr. Conradi.

Hörbach:
3 Uhr: Hr. Pfr. Weber.

Hirschberg:
4 Uhr: Hr. Pkr. Weber.

Taufen und Trauungen:
Hr. Dekan Prof. Hauße«.

Dienstag, abends9 Uhr:
Kirchenchor in der KtnderschuktI

Mittwoch, abends8 Uhr:
Jungfrauenverein im Vereti'

Hans.
Donnerstag, abends 7,9 Uhr: I
Krtegsbetstunde in der Aula-

Freitag, abends9 Uhr:
Gebetstunde im Vereinshaut.
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Krkarmtmachrrng.
Die Bekanntmachung des stellvertretenden General¬

kommandos des 18. Armeekorps betreffend„Höchstpreise für
Eichenrinde und zur Gerbstoffgewinvung geeignetes Kastanirn-
holz" und die Bekanntmachung betreffend„Bestandserhebung
und Beschlagnahme von Chemikalie» und ihre Behandlung"
können auf Zimmer Nr. 10 des Rathauses etngesehen werden.

Herborn, den 3. März 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

JridiMitgrii auf Mt Krikgsanlchc
werden kostenfrei entgegengenommen bei unserer Haupikaffe
(Rheinstraße 42). den sämtlichen LandeShankstellen und
Sammelstellen, sowie den Kommtffaren der Raffauischen
Lebensverficherungsanstalt.

Für die Aufnahme von Lombardkredit zwecks Einzahlung
auf die Kriegsanleihen werden5 l/i °/ 0 und, falls LandeS-
bankfchuldverfchreibungen verpfändet werden, 5% berechnet.

Sollen Guthaben aus Sparkasienbüchern der Raffauischen
Sparkaff, zu Zeichnungen verwendet werden, so verzichten
wir auf Einhaltung einer Kündigungsfrist, fall « dir
Zeichnnng bei «nsere « vorgenannte « Zeichnnng«-
fteUrn erfolgt.

Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum
31. März.

Direktion der Uasta«ische« Zandrsbank.

KilMllrif der Gkrförslktti irtbotn.
Freitag, den 10 . März , von 10 Uhr vorm.

ab werden im Bernharnmer 'fchen Saale in Bicken aus
den Distr. 52 Flacheboden, öö Mauerwerk, 58, 59, «0 Kohl.
Heck, 50 Alteburg(Kamp-Aufhieb) öffentlich ausgeboten:

Buchen: 20 Rm. Bürstenbolz(Nr. 31, 45, 66, 77,
117 in Distr. 55) und 50 Rm. Rollholzin Distr . 52,
1157 Rm. Echeir und Knüppel. 91 Rm. Reiserknüppel,
61,60 Hdt. Wellen, 6 Rm. Slockholz, etwa 90 Rm. Schlag¬
abraum. Kiefern : 89 Rm. Scheit und Knüppel, 5 Rm.
Reiserknüppel und 0,30 Hdt. Wellen.

Aus Distr. 52 und 55 gute Abfuhr nach Kreis Wetzlar.
Die Wellrn-Rummern 406, 409, 412, 414. 417, 421, 428
432, 485, 49». 502, 519, 531, 528, 537, 549, 552, 555
557, 568 in Distr. 52 bleiben vom Verkauf ausgeschlossen.

. Echtes Kasseler

| Simimsvr-tl%! KrieMol,
iM : da bei seiner Herstellung durch Verwendung N*

* ; Ganzkornes die größtmöglichste GetreideerspariWg
» erzielt wird . Brotmarkenfrei l

Stets echt zu haben bei
_Carl THesch , Merborn.

Danksagung.

Kinn. Kimz'scher Saal.
Sonntag , de» S. März, adend« 8 '/« Uhr:

UiHiLlläevvovjvag
des Uedaktenr« Söttler an« Dillenbnrg:

Kildrr vom östliche«, südöstliche« «. südliche«
Kriegsschauplatz.

1 ür die überaus zahlreichen Beweis©
herzlicher Teilnahme, die uns beim Hin¬
scheiden und bei der Beerdigung unseres
lieben, unvergesslichen Entschlafenen er¬
zeigt worden sind, sprechen wir auf diesem
Wege unseren tiefgefühltesten Dank aus.

Herborn, den 3. März 1916.

Eintritt 40 Pfg.  Jugendlichen unter 17 Jahren ist der Besuch
des Vortrags auch ohne Aufsichtspersonen gestattet.

NachmittagsV*7 Uhr: Vorsührun« der Bilder für Kinder.
Eintritt 15 Pfg.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Karoline Jüngst,

geb. Gerhard.
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